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«Veder Stand auf Erden hat seine Leiden und Freuden , an jeden knöpfen Sch
mehr oder weniger Mühseligkeiten.

Während der Arme mit Noch nnd Krimmer kämpft , aber nach Voll¬

brachte « Tagwerk ruhig — und seelenvergnügt sein Stückchen Abeudbrod verzehrt—
flieht aber den Reichen jedes Gefühl der Zufriedenheit — sein Reichthnm ist's wie¬
der — der ihn mit Kummer und Qualen erfüllt , nnd den Lebensgenuß verbittert.

Hier sehen wir den Bauer imSchweiße seines Angesichtes hinter dem schwo¬
ren Pfluge keuchend einherschreiten , — dort zeigt sich uns eine bunte Abwechslung
von Gewerbslenten die mit manigfaltiger Anstrengung aller ihrer Leibeskräfte sich
um das tägliche Brod bemühen ; hier erblicken wir den Eigenthümer eines Indu-

strie -Unternehmens mit sorgeumwölkter Stivn « > — dort sehen wir den Kaufmann
verzweifelnd im Moment des verunglückten , sein ganzes Vermögen verschlingenden
Unternehmens.

Uiberall Mühe , überall Qualen , Leiden , Segen nnd Kummer , überall
»Arbeit und Anstrengung geistiger und gHMcher Kräfte . —

Einen finsteren Kontrast mit 'solchen sich in aller Lebenskraft erschöpfen¬
den Ringer bildet mit ganz wenigen Ausnahmen der Stand der katholischen Geist¬

lichen auf dem Lande ; und ich will e- Versuchen das Leben eines katholischen Land-

r Pfarrers mit frischen Farbe « auözumalen.
Worin besteht der Beruf eine - derley Herren , nnd wie

erfüllt er denselben ? hat er « nßer seiner Gemächlichkeit z«
pflegen , noch etwas Anders zu thun , oder ist dieses sein  gan¬
zer Beruf?

Täglich eine  Messe zu lesen, acht Lage ans eine Predigt zu studieren,
, und stch dabei um daö Seelenheil seiner Kirchenkinder ganz wenig zu kümmern,
macht die ganze Beschäftigimg der « eisten Pfarrer auf dem Lande ans ! Dabei
führen diese Herrn ein ganz gemuthliches Leben ; — essen — trinken — schlafen —
amüfiren sich nach HerzeuSlust , und eS fehlt ihnen zur irdischen Glückseligkeit sonst
gar nichts,  als die weltliche Freiheit . Diesen Mangel zu ersetzen , zeigen sich diese
Herren vielseitig sehr bemüht . —

Man weiß daß da ein Pfarrer seine Köchin mit fürstlicher Aussteuer für
treu geleistete Dienste bedacht hat . — Dort wird die Wirthschasterin die geheime
Universalerbin des nicht unbedeutenden pfarrlichen Nachlasses u. dgi . Dieses wäre
noch zu übergehen , aber die Industrie in diesem Zweige geht weiter : Die Wirrh
schafteriuen nehmen sich zur Abwechslung Pflegetöchter , halten Stubenmädchen,
Kammerjungfern u. s. w., von denen periodisch eine oder die andere einige Monate
des Jahres bei ihrer Anverwandten in Bädern oder in der Stadt zuzubringen
Pflegt . —

Ich kenne Einen in dieser «ud mancher anderen Beziehung sehr industriel¬
len Pfarrer , er wohnt nicht weit von Wien , das kleine Dörflein heißt St . Helena.



Dieser Gcttesdiener , von dem schwache Umrisse hier erzählt werden sol¬
len , — dieser fromme , kleine dicke, gar so unendlich menschenfreundlich scheinende

Herr ist es , dessen häusliche Glückseligkeit nicht gestattet , daß er sich die Mühe
«etzme» könnte , über unterthäniges Ansuchen , täglich eine Stunde dem kränkeln¬
den Kinde eines frommen Vaters in der Wohnung den Religions - Unterricht zu
ertheilen . Die gebotene Zahlung ist ihm zu gering . Mehr kann her Vater nicht
geben ; Md so muß das Kind derArmuth wegen , den Trost der christlichen Leh¬
ren entbehren . Welche Demüthignng ! Welche Schmach.

Derselbe ist es , der nur in den Häusern der Bemittelten , wo ein reicher
Schmaus ihn erwartet , — Taufen verrichtet ; die Kinderder Armen — des Ge¬

sindels — aber müssen, es mag der Sturm wüthen , der Schnee sich mannshoch
thürmen , in die Kirche gebracht werden ! Denn sie können dem Herrn

Pfarrer den Weg nicht bezahlen.  Der Fluch der nie zu führenden Ar-
muth — er lastet ja auf ihnen !! -

Derselbe Mann ist es , der um gemächlicher ^ wollüstiger leben zu können
über sein bereits reichliches Auskommen von denarmen Gemeinde - Gliedern eigen¬

mächtig Beiträge für sich sammelt , hiezu die Ortsvorftände und Kirchenväter in
kühnster Anmaßung gebietherisch verwendet!

Derselbe Mann ist es , dem für die Einsegnung der Leiche eines Kindes
armer Aeltern  eine nahmhafte Summe noch immer zn geringe ist.

Derselbe Mann ist es , der , um seinem Seelenheile nicht zn schaden, dem
kranken sterbenden Weibe , das sich nach seinem priesterlichen Besuche sehnt , die¬
sen trotzig verweigert — weil sie in einem Hanse wohnt , wo sich einst Freuden¬
mädchen befanden ; — und der fromme Gottesmann fürchtet , der Eintritt in ein
solches  Hans könnte seiner Würde nachtheilig sein; dabei aber übersieht er , daß er
täglich in sein eigenes Haus tritt , wo er — es ist schwer zu glauben , aber doch die
reinste Wahrheit — drei Weibspersonen unter dem Titel : »Domestiken«  be¬
herberget.

Welche Beschäftigung kann ein einzelner Mensch — ein unbemittelter Pfar¬
rer , dessen Bestimmung christliche Entbehrung nnd Armnrh ist — diesen Personen
zuweisen ? — Wie kann er die Auslagen erschwingen , welche die Erhaltung dieser
Personen erfordert ; — wie kann er , dieser christliche Hirt , seinem Berufe entspre¬
chend mrt offener Frömmigkeit , strahlender Stirne vor seiner Kirchenherde erschei¬

nen , wenn er zum Gespött und zu sänmrtlichen Witzeleien derselben im vollsten Maße
Anlaß gibt?

Wozu benöthiget ein einzelner Mann  eäue dreifache weib¬
liche Bedienung?  Ich mußte cs mit meinen eigener Ohren Horen ; und erro-
thete hoch darüber , wie die Kirchenglieber solche Fragen unter sich ans mannigfal
tig spitzfindige Art erwiederten nnd sagten : »nun eine die gehört ans alle Tag , —
die andere auf die Sonntag und die dritte auf die Feiertag - zum Kochen. —

Warum hat dieser Mann geschworen , wenn sein Fleisch zu schwach ist,
dem geistigen Willen zn gehorchen ? Wie will er , der Schamlose ! — Ehrenhaftig-
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Leit , Sitten und Tugend predigen , — wie vermag er es mit ruhigem Gemüthe>
mit offenen, Auge Gottes zehn Geboche zu erklären ? —

Fragt mich nicht darnach ! Freunde , Brüder ! Ein zu schauderhaftes Bild
wär 's , was ich euch entrolle « mußte , und beguügt euch damit , wenn ich sage , es
geschieht doch ! — ja es geschieht doch , mit einer nahmenlosen Frechheit ; dem»
iu den Schleier der christlichen Frömmigkeit weist er die Tage seines priesterliche«
Lebens zu hüllen . Dieser Schleier ein schütteres Gewebe ist doch für die Augen
seiner Kirchenkinder undurchdringlich verfertigt . Wohl ihnen , denen nie ein Blick
hinter diesen schwarzen Vorhang verpönt wurde , welcher mit stroffen Zuge '̂dre
heiße Lebenslust — die fromme Unschuld — von der Pest — von den Teufel«
scheidet! — fragt mich nicht wie es komme , daß gute fromme Christen , Frauen,
Mädchen — Männer — ehrerbiethig .sich von solchen Schanddirnen — denen Frech¬
heit und Verworfenheit mit kühner Hand ihre Züge auf die Stirne malt , in tie-
fester Demnth bücken , ihnen die Hände küssen muffen ! fragt mich nicht darnach,
wie es komme ; aber glaubt , wahr ist's , ich hab 'S gesehen ! ich war 's der verfolgt,
wurde , weil ich Manneskraft und Entschlossenheit in mir . fühle , diesen Schmach¬
dirnen verachtungsvoll zu begegnen , weil ich es versuchte den schlichten und be-
rhörten Landlenten die uuchre Gestalt dieses Verhältnisses zu entschleiern . —

Fließt «nicht« dieses zügellose Leben aus der Quelle unverantwortlichen.
Müßigganges ?. -

Iq gewiß !"nnr Müßiggang und BeschäßtigungSlvstgkeib ist das anerkannt
te Verderbniß aller guten Sitten ! —

Strenge * Wächter über Necht und Sittfamkoit ! Ist diest
Alles . deinen scharfen Augen entgangen ? Blinde Gerechtigkeit ! Herab milder Bi « ,
de vom Gesicht ! Was du nicht sehen wolltest,  überwacht jeht das Auge einer
freien Nation . Die Zeiten n>v Raserei der Menschen Weisheit — Leidenschaft ihr«
Tugend war — sie sind vorüber ! ! —

Fort mit solchen Dirnen auf dem geschlichen Wege in ihre Heimath oder
in das SpinnhauS mit ihnen ! — Sie endlich ! Mann Gottes ! Arbeit ! Arbeit ! wer¬
de ihr Losungswort ! — verlegn , Sie sich auf den Schulunterricht , es ist uothwe »-
Ng — ersparen Sie durch Ihren Eifer die Erhaltung eines Schulmeisters — ahnen
Sie das wahre nngeheuchelte Leben von Frömmigkeit christlicher Liebe , Wahrheit
und Milde so vieler würdiger katholischer Priester , die au ein zeitliches Ende glau¬
ben — ernstlich iu Christo nach; .bedenken Sie , daß nichts ewig ist, als Gott , nichts
unsterblich als seil » Werk ; nichts verwandt mit dem Menschen -als wahr « ange-
heuchelte Tugend:

Aein  Gespött -, kein,Traum einer begeisterten Einbildungskraft , kein  e
Gehässigkeit , keine Verlänmdiiug find diese- Wörte — jeden Buchstaben stempelt
reittste Wahrheit ; bas Ganze ist ein beseligender Wünsch zur Besserung — r>«r
kleinste Lheil von dem was ich mit offener freier Stirne erzählen , and aiö ächd
verfechten kauu ! —
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